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Wege aus der Wachstumsschwiche

Ein Interview mit Aymo Brunetti

Beim Vergleich wirtschafispolitischer Daten spielen die Trends eine grissere Rolle als absolute
Zablenwerte und internationale Rankings, in denen die Schweiz immer noch gut abschnei-
det. Die Schweizer Wirtschaft stagniert und leidet unter Innovations- und Wachstumsschuwd-

che. Was ist dagegen zu tun?

Robert Nef: Die Bundesrepublik
Deutschland und die Schweiz haben bei-
de bei der internationalen Wettbewerbs-
Jabigkeit Einbussen erlebt, und beide
stehen wvor einem wirtschafispolitischen
Reformbedarf. Wo liegen Ursachen und
Unterschiede?

Aymo Brunetti: In der Bundesrepu-
blik ist der uberregulierte Arbeitsmarkt
ein Hauptproblem, in der Schweiz der
uberregulierte Produktemarkt. In beiden
Lindern stagniert die Wirtschaft, und bei-
de Linder sind angesichts der demographi-
schen Entwicklung und der zunehmenden
Bedurfnisse auf Produktivititswachstum
angewiesen. Die Vorstellung von einem
«Wettbewerb der Nationen», bei dem man
von den Schwichen der Konkurrenten
profitieren konnte, ist uberholt. Wenn
Deutschland stagniert, so ist das auch fir
seine Nachbarn, und insbesondere fiir die
Schweiz, ein Nachteil.

Was unternimmt man in der Schweiz
zur  Forderung  der  Wettbewerbs-
[fahigkeit?

A.B. Das Staatssekretariat fiir Wirtschaft
(seco) hat in den letzten Jahren die Deter-
minanten des Wachstums analysiert und
verschiedene Grundlagen erarbeitet.

Die Zielrichtung ist klar: «<Mehr Wettbe-
werb und mehr Liberalisierung». Die Ge-
setzgebung hat in verschiedenen Bereichen
Reformen in Richtung «mehr Wettbewerb»
eingeleitet, insbesondere im Kartellrecht,
im offentlichen Beschaffungswesen, in der
Agrarpolitik, in der Krankenversicherung
und bei der Offnung des Postmarkts. Da
es bei jeder Reform Verlierer gibt, kommt
es fast regelmissig zu einer Koalition der
Reformgegner. Darum muss der Leidens-

druck gross sein, bis sich die Forderung
nach mehr Wettbewerb durchsetzt.

Die Schweiz liegt im Vergleich zu
den USA, Deutschland und Japan bei der
Deregulierung der Gltemirkte im Hinter-
treffen.

Die Entwicklung der Deregulierung
auf den Giitermdirkten
6 Regulierungsdichte
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Die Schweizer gelten als sebr arbeit-
sam, und die Beschdftigungsquote ist
im internationalen Vergleich sebr boch.
Trotzdem ist die Arbeitsproduktivitit un-
terdurchschnittlich  gewachsen. Gibt es
dafiir Erkldrungen?

A.B. Das tiefe Wachstum der Arbeits-
produktivitit ist die eigentliche Quelle
der Schweizer Wachstumsschwiche. Der
tiefe Wettbewerb im Binnensektor und
die steigende Staatsquote gehoren zu
den wichtigsten Erklirungsfaktoren fir
diese Entwicklung. Davon zu unterschei-
den ist die Tatsache, dass das Niveau der
Arbeitsproduktivitit
bei uns gerade wegen des sehr gut funk-

durchschnittlichen
tionierenden Arbeitsmarktes tiefer ist
als in vergleichbaren Lindern. Die tiefe
Arbeitslosenquote und die hohe Erwerbs-
quote widerspiegeln die Tatsache, dass
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in der Schweiz auch Menschen mit tiefer
Produktivitit, die andernorts ausgesteuert
wiirden und arbeitslos wiren, im Beschaf-
tigungsprozess integriert sind.

Die Schweiz hat das héchste Preisni-
veau aller OECD-Ldnder. Wie wirkt sich
dies auf die Wettbewerbsfibigkeit aus?

A.B. Die hohen Preise behindern die
Wettbewerbsfahigkeit in verschiedenster
Weise. Sie sind unter anderem eine Folge
mangelnder und zu langsamer Liberali-
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sierung. Ein Vergleich im Bereich der
Telekommunikation, der Postdienste, der
Elektrizititswirtschaft und der Eisenbahn-
dienste -zeigt den jeweiligen Liberalisie-
rungsriickstand zu Deutschland, Frank-
reich, Schweden und Grossbritannien. m

Ausgangslage

der Schweiz im Vergleich zu D, F, S, UK

-

Telekommunikatic

Postdienste

Wenig Liberalisierungsriickstand

Starke Betonung des Infrastrukturwettbewerbs und
bis jetzt kein Unbundling

Zunehmende Konvergenz bei den Preisen

Liberalisierungsriickstand beziiglich Marktoffnungsgrad,
Behdrdenorganisation und Anreizsystem

Hohere Preise beiden «kleinen» und tiefere Preise bei
den «mittleren» Briefen

Tendenziell steigende Preise im geschiitzten Bereich

Elektrizititswirtscha

Liberalisierungsriickstand beziiglich
Marktoffnungsgrad, vertikale Trennung
und Netzzugangsregelung

Deutlich hohere Preise v.a. bei den
Industriekunden

Trotz sinkenden Strompreisen zunehmende
Preisdifferenz zum Ausland

Geringer Liberalisierungsriickstand
beziiglich vertikaler Trennung

Héhere Preise (Durchschnittsertriage) im
Giiterverkehr und tiefere bei Personenverkehr

Schwache vertikale Trennung zwischen
Infrastruktur und Fahrbetrieb

Quelle: PLAUT (2003), angepasst durch A. Brunetti

SCHWEIZER MONATSHEFTE  Nr. 10, 2003

23



	Wege aus der Wachstumsschwäche

